
Michaela Hampf, Ursula Lehmkuhl. Radio Welten: Politische, soziale und kultu-
relle Aspekte atlantischer Mediengeschichte vor und während des Zweiten Weltkriegs.
Münster: LIT Verlag, 2006. 126 S. ISBN 978-3-8258-8736-0.

Reviewed by Alexander Badenoch

Published on H-Soz-u-Kult (December, 2008)

M. Hampf u.a. (Hrsg.): Radio Welten

Radio, so scheint es, wird immer wieder neu ent-
deckt, und zwar nicht nur von seinen Produzenten und
HÃ¶rern, sondern auch von den Historikern. Konnten
Radiohistoriker vor einem Jahrzehnt den Gegenstand ih-
rer Forschung noch zu einem âvergessenen Mediumâ
stilisieren, ist heutzutage die zentrale Rolle des Radi-
os in der (Re-)konstituierung von Nationen und na-
tionalen Subjekten in der ersten HÃ¤lfte des 20. Jahr-
hunderts auf beiden Seiten des Atlantiks gut erforscht.
Aber genau dieselben national orientierten institutionel-
len Strukturen, die das Radio zu einem so wichtigen In-
strument fÃ¼r denAufbau vonNationenmachten, haben
auch eine Geschichtsschreibung hinterlassen, die sich
nur schwer aus der âkonzeptionellen Zwangsjackeâ (S.
87) eines nationalen Fokus befreien kann. Mit Ausnahme
von Propaganda-Kriegen im Ãther und Sendungen fÃ¼r
die eigene BevÃ¶lkerung im Ausland fanden nicht nur
grenzÃ¼berschreitende Elemente des Rundfunks (nicht
zuletzt die Radiowellen selbst), sondern auch die Prozes-
se, durch die dieses komplizierte Ensemble aus Technik,
Programm und sozialer Macht nationalisiert wurde, bis-
lang so gut wie keine Beachtung. Vor allem in Anbetracht
der Internationalisierung in den Geisteswissenschaften
scheint dieser nationale Ansatz immer weniger ausrei-
chend, um die Geschichte des Mediums zu schreiben.

In dem kleinen Sammelband âRadio Weltenâ hat sich
eine Gruppe bedeutender Radioforscher aus Deutschland
und den USA zusammengefunden, um sich dieser Proble-
matik anzunehmen.WieM.Michaela Hampf in ihrer Ein-
leitung betont. “Gerade weil Radio konstitutiv fÃ¼r Nati-

on ist, kann Rundfunkgeschichte nicht in einem nationa-
len Paradigma verhaftet bleiben” (S. 11). Die BeitrÃ¤ge
im Band zeigen, meist in vergleichender Sicht, wie das
Radio zu einem nationalen Medium wurde, und untersu-
chen dabei die ebenso zentrale wie problematische Rolle
von Klasse-, Gender- und Rassediskursen in diesem Pro-
zess.

Die BeitrÃ¤ge gehen auf eine Sektion eines
grÃ¶Ãeren, im Jahr 2002 abgehaltenen Symposiums
Ã¼ber Medien im deutsch-amerikanischen Kontext zu-
rÃ¼ck. Ein Tagungsband des gesamten Symposiums (in-
klusive der vier Hauptkapitel des hier besprochenen
Bandes) erschien 2004 in englischer Sprache. Norbert
Finzsch / Ursula Lehmkuhl (Hrsg.), Atlantic Communi-
cations. The Media in American and German History
from the Seventeenth to the Twentieth Century, Oxford
2004. DieWiederverÃ¶ffentlichung dieser AufsÃ¤tze auf
Deutsch kann als positives Zeichen dafÃ¼r gelesen wer-
den, dass die Internationalisierung der Wissenschaften
keine EinbahnstraÃe ist. Dass das Buch an ein deutsch-
sprachiges Publikum gerichtet ist, Ã¤ndert auch den
Sinn mancher Argumente, zum Beispiel Inge MarÃo-
leks pointierte FuÃnote (S. 21, Anmerkung 11), in der
sie die ZurÃ¼ckhaltung deutscher Medienforschung â
im Gegensatz zu amerikanischen Studien â gegenÃ¼ber
neuen InterpretationsansÃ¤tzen vermerkt.

Das Buch besteht aus zwei historischen AufsÃ¤tzen
und zwei Kommentaren, eingerahmt von einer kurzen
Einleitung und einer Zusammenfassung der Symposi-
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onsdiskussion. Beide Kommentare gehen nicht nur auf
die jeweiligen BeitrÃ¤ge ein, sondern legen auch eige-
ne Argumente ausfÃ¼hrlich dar, und kÃ¶nnen daher
als selbststÃ¤ndige methodologische AufsÃ¤tze gelesen
werden. In ihrem Beitrag nimmt Inge MarÃolek das Fou-
caultsche Konzept des dispositifs auf, das durch die Ar-
beiten von Knut Hickethier und Carsten Lenk Eingang
in die deutsche Medienforschung gefunden hat. Im Ge-
gensatz zu Modellen der cultural studies, die dazu neigen,
so MarÃolek, den Einfluss unterschiedlicher Formen ge-
sellschaftlicher Macht zu unterschÃ¤tzen, erlaubt es das
poststrukturalistische Modell des Dispositivs das Medi-
um â in seinen Texten, Institutionen und Materialien â
als âintegrale[n] Bestandteil eines Herrschaftssystemsâ
zu sehen (S. 20). Mithilfe dieses Modells vergleicht sie
das deutsche und das US-amerikanische Rundfunksys-
tem, die eine Reihe von Ãhnlichkeiten aber auch Unter-
schieden aufweisen. Insbesondere analysiert sie die ent-
gegengesetzten Vorstellungen von âgutem Geschmackâ
in den USA und im vom konservativen Ideal der âKul-
turnationâ geprÃ¤gten Deutschland, die durch das Me-
dium gewirkt haben und die Werte der dominanten ge-
sellschaftlichen Gruppierungen stabilisiert haben.

In ihremKommentar nimmtMichaela HampfMarÃo-
leks Appell auf, die Dispositiv-Analyse stÃ¤rker auf die
HÃ¶rsituationen zu beziehen, indem sie das Konzept des
Dispositivs als ânoch nicht geschriebene Gebrauchsan-
weisungenâ ausarbeitet. Sie stellt insbesondere die Be-
deutung der Technik als Teil des materiellen und dis-
kursiven Ensembles aus Subjekt, Programm und Apparat
heraus und verweist damit auf andere, weniger ânatio-
naleâ Formen des Radios und der Radionutzung, die auf
der gleichen Technik beruhen. Sie spricht damit eine Pro-
blematik an, die auch in Michele Hilmes’ Beitrag wieder
aufscheint (S. 91), nÃ¤mlich die manchmal paradoxe Rol-
le des Lokalen und Regionalen, die den deutschen und auf
anderer Weise auch den amerikanischen Rundfunk stark
geprÃ¤gt haben.

Im Gegensatz zu den Ã¼brigen BeitrÃ¤gen des Ban-
des bietet Lewis Erenberg keine expliziten methodologi-
schen Ãberlegungen, sondern erzÃ¤hlt eine Geschichte
Ã¼ber die transatlantischen StrÃ¶mungen von Swing-
Musik und Radio im Zweiten Weltkrieg. Ausgehend von
Glenn Millers Eintritt in die US-Army zeigt Erenberg,
wie Millers âsÃ¼Ãerâ Swing fÃ¼r die Amerikaner, so-
wohl an der âHeimat-â als auch an den âKriegsfrontenâ,
zum zentralen Bestandteil der Radiosendungen wurde.
Er weist auf die vielen WidersprÃ¼che dieser Musik hin,
die ein Bild eines einheitlichen, Freiheit liebenden Ame-
rikas symbolisieren sollte, nicht zuletzt bezÃ¼glich der

fortwÃ¤hrenden Rassendiskriminierung im Land. Die-
se Problematik vergleicht er mit Ã¤hnlichen Diskursen
und Spannungen um den Jazz in Deutschland, die aber
âgrundverschieden bewertetâ wurden, vor allem von der
Staatsmacht. Allerdings zeichnet der Vergleich, der sehr
stark auf Ã¤lteren Arbeiten basiert, ein Bild der Rolle des
Jazz im Dritten Reich, das heute jÃ¼ngeren Studien zu-
folge viel nuancierter gesehen werden muss. Brian Cur-
rid, A National Acoustics. Music and Mass Publicity in
Weimar and Nazi Germany, Minneapolis 2006.

In dem vielleicht wertvollsten Beitrag des Buches
plÃ¤diert Michele Hilmes fÃ¼r eine Geschichtsschrei-
bung, die Ã¼ber den Vergleich hinausgeht, und ver-
weist stattdessen auf die Notwendigkeit, Probleme und
MÃ¶glichkeiten einer transnationalen Geschichte des
Rundfunks. Nationale Formen und Stile des Rundfunks
entstanden nicht isoliert voneinander, sondern zumin-
dest zum Teil auch durch transnationale Verhandlungs-
prozesse. Sie weist auf transnationale Faktoren der Pro-
duktion, Programme und auch Rezeption hin, die noch zu
erforschen bleiben. Besonders wertvoll an dem Beitrag
ist der nachdrÃ¼ckliche Hinweis auf die Herausforde-
rungen einer solchen Geschichtsschreibung, vor allem in
Bezug auf die vielen unterschiedlichenQuellen und Spra-
chen, die Forscher beherrschen mÃ¼ssen. Diese Ãberle-
gungen von Hilmes stellen auch implizit Fragen, die an
das Buch als Ganzes gestellt werden kÃ¶nnen. Inwiefern
bieten vergleichende Arbeiten und Studien zum Transfer
zwischen zwei Nationen die beste MÃ¶glichkeit, um die
Dynamik und die im Titel des Buches erwÃ¤hnten âWel-
tenâ des Mediums zu rekonstruieren? Welche anderen
âRadioweltenâ bestehen jenseits von âRadio-Nationenâ?
Neuere Studien, unter anderem von Hilmes selbst, haben
damit begonnen, die Umrisse einer atlantischen Radio-
Kultur zu skizzieren, wie auch eines Radio-Europa, mit
den Spannungen und Fragmentierungen, die in solchen
Konstruktionen zu erwarten sind. Jennifer Spohrer, Ru-
ling the Airwaves. Radio Luxembourg and the Origins
of European National Broadcasting 1929â1950, Diss., Co-
lombia University 2008.

Mit seinem deutlichen Schwerpunkt auf der Metho-
dik der Radiogeschichte ist das Buch vor allem interes-
sant fÃ¼r Medienhistoriker und -historikerinnen, wobei
die erhellenden Ãberblicke zu den Rundfunkentwicklun-
gen in Deutschland und Amerika auch ein breiteres Pu-
blikum ansprechen. Obwohl inzwischen einige neuere
wissenschaftliche Arbeiten die programmatischen Ziele
der schon vor lÃ¤ngerer Zeit verfassten BeitrÃ¤ge in-
zwischen eingeholt haben, hat das Buch vor allem als
methodisch-begriffliche Reflexion transnationaler Medi-
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engeschichtsschreibung noch immer hohen Wert â so-
wohl fÃ¼r das deutsche wie auch fÃ¼r das amerikani-

sche Publikum.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
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